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irdenen Formen gefertigter Schuhe (Abb. 41). Das Rohprodukt wird insgesamt dem
 Markt angeboten. Den Absatz ermöglicht der Missionar, und da die „bolachas“ z. Z.
mit Maschinen des Instituto Lingüístico de Verano ausgeflogen werden, erscheint im
Hinblick auf die beträchtlichen Transportkosten der uns genannte Freís je Rilo
Rohgummi, den die Chacobo erzielen, durchaus angemessen.

Die Wildkautschukgewinnung durch
die Chacobo muß im gegenwärtigen
Zeitpunkt in engem Zusammenhang
mit den dirigistischen Maßnahmen des
Missionars stehend gesehen werden.
Die Verwendung des individuellen
Einkommens für die Ausrüstung mit
Feuerwaffen und den Ausbau der Vieh
zucht in ihrer Problematik wurde be
reits bzw. wird noch erörtert. Es scheint

naheliegend, das bei gleichbleibendem
 oder gar noch gesteigertem Einkom
men neue Bedürfnisse geweckt werden

Abb. 41

müssen. Sicherlich gibt es seitens der Mission in dieser Hinsicht Vorstellungen, doch sind
sie uns nicht bekannt. Fraglos wird auch in der näheren Zukunft die Protektion durch
die Mission von entscheidender Bedeutung sein. Ist es doch symptomatisch für die

Einstellung der Mestizen gegenüber den Chacobo, daß die zeitweilige Abwesenheit
des Missionars Gummisucher ermutigte, vom Rio Genesuaya aus in die Siringales der
Indianer einzudringen und eine ihrer „estradas“ zu okkupieren.

Viehhaltung
Wie bei anderen indianischen Gruppen dieses Raumes beschränkte sich die Tier

haltung auf den Hund (inaka), der dem Jäger gute Dienste leistet, jedoch nicht sonderlich
fürsorglich behandelt wird. In jüngster Zeit hat der Hund als Jagdgehilfe insofern
noch an Bedeutung gewonnen, als man Möglichkeiten des Verkaufs von Jaguarfellen
und folglich ein größeres Interesse als vorher daran besitzt, daß die Meute die Groß
katze aufspürt, die, gestellt, Zuflucht auf einem Baum zu suchen pflegt und so dem
mit einer Feuerwaffe ausgerüsteten Jäger unentrinnbar preisgegeben ist.

Aufgezogen wurden stets vor allem dem Nest entnommene Vögel aller Art,
insbesondere die als Federlieferanten geschätzten Papageien und Tucane, aber auch
Säuger, z. B. Kapuzineraffen. Es mag der Aufzucht dieser Tiere ursprünglich die
Absicht, ihre Artverwandten im Walde anzulocken, zugrunde gelegen haben. Auf
jeden Fall zielt die Haltung nicht auf Fleischgewinnung ab. Sofern sie nicht bereits
im zarten Alter als Spielzeug der Kinder von diesen zu Tode geherzt werden, fallen

 sie erfahrungsgemäß später einem Unglück zum Opfer, oder aber sie sterben an
Altersschwäche. Zur Zeit unserer Anwesenheit existierten nur einige Parabas (Ara sp.).

In jeder Siedlung trifft man mehrere fast mannshohe, aus Palmlatten bestehende
konische Gebilde von etwa einem Quadratmeter Grundfläche an. Es sind die für die


